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BAUERNZEITUNG: Welchen Umfang
nimmt bei der Deutschen Kredit-
bank AG (DKB) das Agrarkredit-
geschäft ein? 

GERO NAWROTH: Die Kunden-
gruppe Landwirtschaft ist mitt-
lerweile die wichtigste Zielkun-
dengruppe innerhalb des Fir-
menkundengeschäfts der Deut-
schen Kreditbank AG. Aktuell
haben wir bereits mehr als 2 200
Kunden in diesem Segment.  

BAUERNZEITUNG: Wie hat die
DKB sich auf die besondere
Klientel Landwirt eingestellt? 

NAWROTH: Durch sukzessiven
Aufbau von landwirtschaftli-
chem Fach-Know-how: Flä-
chendeckend in allen fünfzehn
Landwirtschaftsteams der
Marktniederlassungen haben
wir Diplom-Agraringenieure
eingestellt, die die Sprache der
Landwirte sprechen und zusam-
men mit ausgebildeten Bankern
eine optimale Betreuung ge-
währleisten. Die überregionale
Marktbeobachtung und -analy-
se sowie die Kontaktpflege und
Zusammenarbeit zu allen wich-
tigen Institutionen, Organisatio-
nen und Verbänden des Agrar-
sekors finden aus der Zentrale
heraus statt. 

BAUERNZEITUNG: Welche Anfor-
derungen stellen Sie bei der Kre-
ditvergabe an diese Kunden-
gruppe?  

NAWROTH: Zunächst grund-
sätzlich: Zielkunden sind origi-
näre landwirtschaftliche Haupt-
erwerbsbetriebe aller Rechtsfor-
men. Bei der Kreditvergabe ach-
ten wir besonders auf die zu-
kunfts- und wettbewerbsfähige
Ausstattung mit Produktions-
faktoren und dem hier zugrun-
deliegenden Ertrags- und Ge-
winnpotential des Unterneh-
mens. Zu einer positiven Kredit-
entscheidung kommt es dann,
wenn uns das Management
überzeugt, dieses Gewinnpo-
tential zu heben, welches dann
ausreichend sein muß, den Zah-
lungsverpflichtungen jederzeit
nachkommen zu können.  

BAUERNZEITUNG: Welche Unter-
lagen muß der Agrarbetrieb bei
einer Kreditantragsstellung vor-
legen?  

NAWROTH: Neben den banküb-
lichen Unterlagen zur sauberen
Einschätzung der wirtschaft-
lichen Situation sowie Pla-
nungskonzepten bei Investi-
tionsentscheidungen in beste-
hende Betriebszweige wollen
wir dann regelmäßig wissen, wie
erfolgreich hier bisher produ-
ziert wurde. Das heißt, Betriebs-
zweigabrechnungen und/oder
horizontale Betriebsvergleiche
sind durchaus üblich.  

BAUERNZEITUNG: Stichwort Bo-
nitätsbewertung: Wie gehen Sie
dabei auf die Besonderheiten der
Landwirtschaft ein? Haben Sie

ein explizites Ratingsystem für
Agrarkredite entwickelt?

NAWROTH: Die Bonitäts- und
Kreditwürdigkeitsprüfung ist
ein mehrstufiger Prozeß, in dem
das Rating ein wichtiger Be-
standteil ist. Unser
aktuelles Rating ist
kein explizites Bran-
chenrating; es flie-
ßen aber bei einigen
Ratingpunkten Ex-
pertenwissen und
Branchenerfahrung
mit ein. Zum Beispiel
muß man wissen,
welchen Charakter
die in der Landwirt-
schaft üblichen För-
dergelder haben, an-
sonsten kann man diese nicht
korrekt würdigen.  

BAUERNZEITUNG: Richten sich
die Kreditkosten nur nach dem
Ratingergebnis?  

NAWROTH: Die Kosten für das
Produkt Kredit setzen sich gene-
rell einerseits aus den Bearbei-
tungskosten sowie den Kosten
der bankeigenen Refinanzie-
rung und andererseits aus den
aufsichtsrechtlich vorgegebe-
nen einzelkreditbezogenen Ei-
genkapitalbindungskosten so-
wie den statistisch erfaßten
Standartausfallkosten zusam-
men. Das Ratingergebnis hat le-
diglich auf die beiden letzteren
Kosten direkten Einfluß. Des-
halb dient das Rating aktuell
mehr als Orientierung. Mögli-
cherweise gibt es aber in Zu-
kunft tatsächlich trennschärfere
Risikomeßverfahren für einzel-
ne Branchen, die dann bei An-
wendung auch Preiseinfluß ha-
ben könnten.

BAUERNZEITUNG: Trotz eines gu-
ten Ratingergebnisses kann es
manchmal zur Kreditablehnung
kommen. Schuld sind dann soge-
nannte Negativkriterien. Kön-
nen Sie das näher erläutern?  

NAWROTH: Wie ich schon an-
deutete, fließen in den Kredit-
entscheidungsprozeß mehrere
Kriterien ein. So kann ein über-
durchschnittliches Rating bei
Vorliegen einer Reihe von Nega-
tivpunkten dennoch zu einer
Kreditablehnung führen und
umgekehrt ein unterdurch-
schnittliches Ratingergebnis bei

Vorliegen von entsprechenden
positiven Punkten durchaus zur
Kreditvergabe führen. Die Nega-
tivmerkmale beziehen sich auf
langjährige Erfahrung in diesem
Geschäftsfeld. Zu nennen wären

hier beispielsweise
unter anderem die
ungelöste Nachfol-
geregelung in der
Unternehmensfüh-
rung, der Einstieg in
einen neuen Pro-
duktionszweig, ob-
gleich in den bisheri-
gen Produktions-
zweigen nicht renta-
bel beziehungsweise
unterdurchschnitt-
lich gewirtschaftet

wurde, hohe Privatentnahmen,
welche zu einem Vermögens-
verzehr führten. Das sind nur ei-
nige Beispiele.

BAUERNZEITUNG: Welche Folgen
hat die neue, bonitätsbezogene
Kreditvergabe für Sie als Kredit-
geber und für den Landwirt als
Darlehensempfänger? 

NAWROTH: Die bonitätsbezo-
gene Kreditvergabe ist nicht
neu, sondern lediglich eine stär-
ker auf die „meßbare“ Bonität
des Kreditnehmers angewandte
Ratingermittlung. Dennoch
bleibt die Gesamtkreditengage-
mentbetrachtung bei der Kre-
ditvergabe wichtig. Lassen Sie
mich hier auch noch anmerken,
daß nach meiner Einschätzung
sich einige Banken bei der Posi-
tionierung zu einzelnen Bran-
chen eher hinter der von Ihnen
so bezeichneten Neuerung ver-
stecken! Klar ist für mich auch,
daß es zur besten Kreditent-
scheidung – übrigens für den
Kunden und die Bank – nur
kommen kann, wenn sich eine
Bank strategisch klar positio-
niert. Die DKB hat dies für die
Kundengruppe Landwirtschaft
beispielhaft gezeigt! 

BAUERNZEITUNG: Wie beurteilen
Sie externe Ratings für Landwirt-
schaftsbetriebe? 

NAWROTH: Die meisten Ban-
ken nutzen bereits vor Basel II
bankinterne Ratingverfahren im
Kreditgeschäft mit Firmenkun-
den. Jetzt müssen diese Verfah-
ren strengeren aufsichtsrecht-
lichen Mindestvorgaben genü-

gen. Zudem sind die Entwick-
lungskosten für ein stabiles Ra-
tingverfahren ausgesprochen
hoch. Sofern externe Rating-
Agenturen überhaupt die Vor-
aussetzungen für die Erstellung
eines aussagefähigen, speziellen
Ratings für landwirtschaftliche
Unternehmen hätten, würde
dies vermutlich nur zu einem
vergleichsweise hohen Einzel-
preis möglich sein. Unabhängig
davon würden dann bei Kredit-
wünschen zusätzlich die bank-
eigenen Ratingverfahren An-
wendung finden, so daß es auch
aus diesem Grund wenig sinn-
voll erscheint, ein externes Ra-
ting erstellen zu lassen. Übri-
gens werden die bankeigenen
Ratings und die zugrundelie-
genden Verfahren ständig über-
prüft und weiterentwickelt.
Schließlich haben die Banken ja
selbst ein hohes Interesse daran,
eine möglichst trennscharfe Ri-
sikomessung vorzunehmen.

BAUERNZEITUNG: Wie hat die
Agrarreform die Beurteilungskri-
terien bei der Kreditvergabe ver-
ändert?  

NAWROTH: Die im Juli dieses
Jahres beschlossene nationale
Umsetzung der Agrarreform
sind ja auf einen längeren Zeit-
raum angelegt, innerhalb des-
sen es zu einem schrittweisen
Anpassungsprozeß kommen
soll. Wenn man jetzt einmal
unterstellt, daß diese Reformen
tatsächlich für besagten Zeit-
raum Bestand haben sollten –
und nicht kurz- beziehungs-
weise mittelfristig durch eine
neue Halbzeitbewertung
wiederum reformiert werden –,
dann deutet sich an, daß mehr
unternehmerischer Freiraum
entsteht. Spannend bleibt die
Frage, ob sich und wie sich die
Produktmärkte parallel verän-
dern werden. Hier könnte es ver-
einzelt zu größeren Preis-
schwankungen kommen als in
der Vergangenheit. Aus diesem
Grund wird die Unternehmens-
strategie und deren plausible
Darstellung zunehmend wichti-
ger, auch bei der einzelbetrieb-
lichen Kreditvergabebeurtei-
lung. 

Für die BauernZeitung fragte
Christoph Feyer

Aktuell dient Rating vor
allem zur Orientierung
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